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«Sesam öffne dich!»
Zum Bericht der Expertenkommission für Fragen der schweizerischen Kulturpolitik

Der Bericht

Ende Februar dieses Jahres ist der so-
genannte Bericht Clottu erschienen. Er
ist das Arbeitsergebnis der «Experten-
kommission für Fragen der schweizeri-
sehen Kulturpolitik», kurz Kommission
Clottu nach ihrem Präsidenten be-
nannt, die 1969 unter Bundesrat
Tschudi eingesetzt worden ist. Sie hat-
te die Aufgabe, die kulturelle Situation
der Schweiz zu analysieren und davon
ausgehend konkrete Vorschläge für
eine zukünftige Kulturpolitik zu ersteh
len.
Die Arbeit dieser Kommission hat sich
über 6 Jahre hingezogen und liegt nun
in einem 500 Seiten schweren Bericht
vor mit dem Titel «Beiträge für eine
Kulturpolitik der Schweiz». In der Pres-
se wurde er bereits verschiedentlich
kritisiert sowohl was die Arbeitsme-
thode der Kommission anbetraf wie
auch die Auswahl des zusammenge-
tragenen Materials. In einer Schlussre-
daktion wurden nämlich die ursprüng-
lieh vorliegenden Berichte der verant-
wortlichen Enqueteure zum Teil stark
verwässert.
Doch auch noch durch diese «frisier-
ten» Seiten hindurch weht, dass die
Schweiz als eines der reichsten Länder
der Welt sich bisher wenig um eine ak-
tive Kulturpolitik bemüht hat. Deshalb
verbanden die Enqueteure - wie es
übrigens ihre Aufgabe war - den Ist-
Zustand immer auch mit Hinweisen
auf reale Entwicklungsmöglichkeiten
in bezug auf das kulturelle Leben unse-
res Landes. Diese konkreten Vorschlä-
ge gehören zum Bemerkenswertesten
in diesem Bericht. Könnte nur ein
Bruchteil davon verwirklicht werden,
so dürfte sich die Schweiz der Be-
Zeichnung «Kulturnation» würdig nen-
nen.
Der Bericht zerfällt im wesentlichen in
zwei Teile: Im 1. Teil werden die einzel-
nen Gebiete der Kultur analysiert und
mit Anregungen versehen, im 2. Teil
wird die allgemeine öffentliche Kultur-
Politik, ihre Finanzen, Aufgaben und
Möglichkeiten dargestellt^

Wir möchten aus dem Kapitel «D/'e b/7-
denden Künste» im I.Teil des Clottu-
Berichtes einige Analysen und Vor-
schlage zitieren, die für unsere Künst-
1er von besonderem Interesse sein
dürften. Die Enquete zu diesem Kapi-
tel wurde 1972 gemacht, es hat sich
also seither, durch die Rezession be-
dingt, die schon hier angedeutete kriti-
sehe Situation erheblich verschärft.

Die wirtschaftliche Lage des
Künstlers

D/'e E/'nkünffe des Künsf/ers s/'nd /'m

a//geme/'nen ungenügend, wenn n/'cbf
sogar sch/ecbf. Se/bsf wenn man /'n

Rechnung zieht, dass d/'e Künsf/er, aus
M/'ssversfändn/'s über d/'e Z/'e/e der En-
guefe, manchma/ eher n/'edr/'ge Anga-
hen ge/ieferf hafaen, erscheint d/'e

Lage erstaun/ich negaf/V. Mehr a/s d/'e
Hä'/ffe der Antworten weisen E/'nkünf-
fe von wen/'ger a/s 75000 Franken auf;
/'n der we/schen Schwe/'z zum Be/'spiei
be/äuft s/'cb das M/'ffe/ auf 74370 Fran-
ken. A/ur 78% der Künsf/er haben 7970
bzw. 7977 mehr a/s 30000 Franken
verd/'enf, und d/'es unter E/'nsch/uss der
E/'nkünffe des anderen Ehegaffen.
A//'chf nur s/'nd d/'e Verd/'ensfe höher /'n

der Stadt a/s auf dem Land, sondern
auch d/'e Auffe/'/ung nach Sprachgeb/'e-
ten ze/'gf deuf//'che Unterschiede; fast
e/'n Drifte/ der deufschschwe/'zeri-
sehen Künsf/er hat e/'n Einkommen
von wen/'ger a/s 70000 Franken /diese
Zah/ entspricht dem m/'tf/eren E/'nkom-
men von 56% der we/schschwe/zeri-
sehen Künsf/eri/, aber 27% a//er
deufschschwe/zerischen Künsf/er ver-
fügen über mehr a/s 30000 Franken
//'n der we/schen Schwe/'z s/'nd es nur
77%/. Das ß/'/d der E/'nkünffe /'n der we/-
sehen Schwerz /st ausgeg/ichener,
denn es g/'bf dort wen/'ger «Sp/'fzene/'n-

kommen» a/s /'n der deutschen
Schwe/'z /günstigere Verha/fn/'sse be-
stehen aber /'n Genf//; d/'e Ergebnisse
der Enguefe /'m Tess/'n er/auben keine
genauen Sch/ussfo/gerungenP

Zur Verbesserung der Lage der bilden-
den Künstler werden vier konkrete
Vorschläge gemacht:

- Schaffung e/'ner Dar/ehenskasse
D/'e Künsf/er s/'nd off an der Verwirk//-
chung e/'nes besonderen Pro/ekfs des-
wegen verhindert, we/7 es grössere
Ge/dm/'ffei beansprucht. D/'e Dar/e-
henskasse würde einspringen, um d/'e
Miete bzw. Einrichtung e/'nes beson-
dem Ate//'ers zu finanzieren, ebenso
d/'e Anschaffung von Materia/ien, d/'e
M/'efe oder den Ankauf von Maschinen
zur Ausführung e/'ner spez/'a//'s/'erfen
Arbe/'f /Montage, G/'essen usw./ und
für y'edes andere ßedürfn/'s /'m Zusam-
menhang m/'f der Verw/rk/ichung des
Pro/ekts. D/'e Rückzah/ung der vorge-
schossenen Summen, we/che b/'s zur
Hä'/ffe der Pro/ekfskosfen ansteigen
könnten, wäre z/'ns/os und in Ge/d, in
Werken oder durch Arbe/'f /zum ßei-
sp/'e/ durch Unterricht/ zu /eisten.

- Schaffung eines Fonds für Künsf/er
/'n schwieriger Lage
Dieser Fonds wäre besonders für so/-
che Künsf/er bestimmt, denen es aus
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/'tgend e/'nem Grund /off s/nd s/e zw/-
sehen 40 und 50 Jahre a/f/ n/'chf ge-
/ungen /'st, s/'ch durchzusetzen, vor a/-
/em wegen der Schw/er/g/ce/f oder der
Or/g/na//täf /hrer Werke und /'hres
Schaffens, so dass s/e dafür ke/'ne Ab-
nehmer finden.

- £/'nr/'chtung e/nes Safahaf/ca/ Vear
Jedes Jahr so//fe e/'ne hesf/mmfe An-
zah/ von /Cünsf/ern d/'e Mög//'cbke/'f er-
ha/ten, zwö/f Monate ohne f/nanz/e//e
Sorgen zu /eöen, um s/ch Forschun-
gen, Sfud/en, Re/'sen oder jedweder
anderen Täf/gke/'f w/dmen zu können,
d/e es /'hnen er/aufaf, Faz/f zu z/ehen
und s/ch zu vervo///commnen. Unter
den heut/gen Verhä/fn/ssen /das be/'ssf
/m Jahre 7975/ so//fe /hnen e/'n Jahres-
sf/'pend/'um von 20000 h/s S0000
Fran/cen zur Verfügung gesfe//f wer-
den /ße/'sp/'e/: /Canton AargauA

- Gewährung e/'ner zusä'fz//chen ffen-
fe an faedürff/ge /Cünst/er
W/r gehen vom Gedan/cen aus, dass
n/cht nur d/e jungen /Cünst/er ermuf/'gf
und unterstützt werden so//en, /hre
/dea/e zu verw/r/c//chen und zu /eben,
sondern auch d/ejen/gen der dritten
A/tersstufe; denn w/r s/'nd m/f
Th. /Cneuhüh/er der Auffassung, dass
d/e /Cünst/er e/ne für d/e gesamte Ge-
se//schaff w/'chf/'ge Funkf/'on erfü//en,
dass s/e so etwas s/'nd w/e «Po//'f/'ker
des Ge/'stes». W/r befürworten daher,
den betagten /Cünsf/ern e/ne zusäfz//'-
che Pente zu gewähren, dan/c we/cher
s/e das Fx/sfenzm/n/mum erre/'chen
/cönnen, das d/'e AHV n/'chf garanf/'erf.
Wenn e/'ner zum ße/'sp/'e/ 300 Fran/cen
von der AHV erhä'/f, müssfe d/'e zusätz-
//'che Pente, um auf e/'nen Gesamfbe-
trag von 7000 Fran/cen zu /commen,
we/'fere 700 Fran/cen befragen.

Das Prob/em e/'ner A/fers/casse für d/'e
/Cünst/er b/e/'bf dabe/' nach w/'e vor of-
fen. £s /'st zwe/'fe/fos /'m Rahmen der
2. Sä'u/e der AHV /'ns Auge zu fassend

Ateliers

Das Afe//'er und d/'e Arbe/'fsbed/'ngun-
gen s/'nd w/'chf/ge Fragen für den
/Cünst/er, we/ches auch immer se/'ne
Ausdruc/csm/'ffe/ s/'nd /Ma/erer, ß/'/d-
daueret Graph/Zc, Video uswj. Gew/'ss,
d/'e /'n den drei Sprachgebieten durch-
geführten ßngueten ergeben /'n d/'e-

sem Pun/cf n/cht d/'e g/e/'chen Pesu/fa-
te. /m Fess/'n ccw/rd d/'e Arbeitsstätte
/'m a//geme/'nen a/s befriedigend be-
trachtet», /n der we/schen Schweiz
ccsfe//f man /'m ganzen ke/'ne sehr
schwerwiegenden Prob/eme /'n bezug
auf die Arbeitsbedingungen fest», /n
der deutschen Schweiz bemerief man,
dass «res für v/'e/e /Cünst/er ungeheuer
schwierig /'st, /'n e/'ner ihnen gemässen
Umgebung zu einem zah/baren M/'ef-
z/'ns e/'n Afe//'er zu finden»; aber 77%
der /Cünst/er d/'eses bandeste/Vs bes/'f-
zen nichtsdestoweniger e/'n eigenes

Afe//er /die A/fers/c/asse über 65 Jahre
steht dabei m/'f S6% an der Spitze/.
Die erwähnten, n/'chf a//zu /crifischen
Pea/cfionen er/c/ären s/'ch aus dem Um-
stand, dass d/'e /Cünst/er s/'ch off an Zu-
fa//sräum/ich/ceifen gewöhnt haben
und dass s/'e daher nicht so weit ge-
hen, s/'ch vorzusfe//en, wie ihre Arbeit
/'n Räumen und £inricbfungen vor s/'ch
gehen /cönnfe, d/'e w/'r/c//'ch ihren ße-
dürfnissen angepassf wären. A/ach
dieser P/'chfung haben die ßngueten
zur Ab/c/ärung verschiedener Pun/cfe
und zu Vorsch/ägen geführt, denen un-
bedingt Rechnung getragen werden
so//fe.
Die Gemeinwesen /Gemeinden, /Canto-
ne, ßund/ so//fen den An/cauf a/fer
Häuser vorsehen /we/che sich dan/c /'h-

rer geräumigen Arch/'fe/cfur und ihrer
off günstigen tage gut zur ßinrichfung
von Afe//'ers eignen/, ebenso den £/'n-
bezug von Afe/iers /'n A/eubauten, n/'chf
nur /'n M/'efhäusern, sondern auch /'n

Schu/en, Un/'vers/'fäfen, Sfudenfenhäu-
sern, A/fershe/'men usw. Das setzt das
Finden und ße/cannfmachen von fech-
n/'schen A/ormen voraus, we/che den
besonderen Bedürfnissen der /Cünst/er
angepassf sind /d/'e ß/'/dhauer zum Bei-
sp/'e/ - man braucht das woh/ /caum
besonders zu betonen/ - sfe//en w/'r/c-
/ich besondere Anforderungen/. Dazu
/commf noch das ßedürfn/'s nach Ruhe
und nach einer günstigen geseüschaff-
//'chen Umgebung.
D/'e /Cünst/er fordern m/'f gutem Recht
spez/'a//'sierfe /Co//e/cfivate/iers /für Gra-
ph/'/c, Arbeiten m/'f p/asf/'schem Mate-
r/ä/, Video/, we/che deswegen /ce/'nes-

wegs e/'ne /cünsf/erische /Co//e/cfivar-
be/'f nach s/'ch ziehen müssen. So/che
/Co//e/cfivafe/iers s/'nd noch se/ten, und
es so//fe n/'chf schwierig se/'n, neue
einzurichten, w/'e das Genfer ßeisp/'e/
/Genfer Zentrum für zeitgenössische
Graph/'/c/ dies bewe/'sfJ

Verbreitung

Beim Eingehen auf die Verbreitungs-
möglichkeiten für die bildenden Kunst-
1er werden Museen und Galerien auf-
geführt, wobei vorgeschlagen wird,
«rdass d/'e Museen vom Bund j'ähri/'che
Subventionen dreifacher Art erha/fen
so//en, we/che für d/'e Promotion der
Schweizer /Cunsf durch Pub//'/caf/'onen,
Ausste//ungen und An/cäufe bestimmt
wären».
Zur Verbreitung der Kunst und zur Si-
cherung des Existenzminimums spie-
len Wettbewerbe, Preise und Stipen-
dien eine wichtige Rolle. Diese Mög-
lichkeiten müssten unbedingt verbes-
sert werden.

Information

Die Information sowohl zuhanden des
bildenden Künstlers wie auch des Pu-
blikums sollte ausgebaut werden: Es
sollten Subventionen an eine Zeit-

schritt geleistet werden, eewe/ebe den
/Cünsf/ern a/s Verb/'ndungs- und /nfor-
maf/'onsorgan zu dienen hätte».
In bezug auf die Information an das
Publikum wird vor allem das wirksam-
ste Massenmedium, das Fernsehn, kri-
tisiert, das zu wenig Sendungen über
bildende Kunst, und diese wenigen zu
unmöglichen Sendezeiten und in oft
unkompetenter Weise ausstrahlt.
Zur Förderung eines grundlegenden
Verständnisses für die bildende Kunst
müsste diese cc/ri d/'e behr- und Sfu-
d/'enp/äne durch z/'e/gerichfefe Kurse,
durch Museumsbesuche, durch rege/-
mäss/'ge /Confakte m/'f /Cünsf/ern, die
zur M/'tw/'ricung am Unterricht berufen
würden, integriert werden».

Unterstützung durch Behörden und
private Kreise

In diesem Kapitel fällt unter anderem
die wichtige Feststellung, dass der
Künstler von der Warenumsatzsteuer
und von der zukünftigen Mehrwert-
Steuer befreit werden müsste.
Es wird auf die Eidgenössische Kunst-
kommission eingegangen, die für die
Verteilung der öffentlichen Gelder auf
Bundesebene verantwortlich ist. Vor
allem wird die Intransparenz dieses
Gremiums im Bezug auf den Wahlmo-
dus und die Publizität ihrer Tätigkeit
(Fehlen eines Tätigkeitsberichtes) kriti-
siert.
(Auf Initiative des Zentralpräsidenten
Wilfrid Moser hat die GSMBA diesjäh-
rig für die Neubestellung der Kunst-
kommission auf Ende 1976 ein «unver-
bindliches» Vorschlagsrecht erhalten).

7. Grüffer: cc/Cu/fur und /Cu/furdüro/craf/e» /'n:
/Cunsf und Frau, A/o. 730, Sepfemöer 7976

*aus: eeße/frage für e/'ne /Cu/furpo//f/7c /'n der
Sc/7we/'z», S. 726

»a.a.O., S. 729 f.

"a.a.O., S. 730 f.

4



Die Reaktion
der Künstlerschaft
Der Zentralvorstand

Zusammen mit dem Schweizerischen
Tonkünstlerverein und dem Schweize-
rischen Schriftstellerverband hat der
Zentralvorstand der GSMBA eine ge-
meinsame Stellungnahme zuhanden
des Bundesrates ausgearbeitet. Unter
Berücksichtigung der eingegangenen
Äusserungen der Sektionen wurden
folgende im Clottu-Bericht enthalte-
nen Vorschläge verarbeitet, wobei die
folgende Aufstellung nicht im Sinne
einer starren Prioritätenliste zu verste-
hen ist:

1. Verankerung der 1% für künstleri-
sehen Schmuck an öffentlichen
Bauten

2. Altersfürsorge: Zusätzliche Rente
zur AHV für Künstler, die das Exi-
Stenzminimum nicht erreichen.
Anschluss an 2. Säule

3. Ateliers: Ankauf von Altliegen-
schatten
Schaffung von Kollektivateliers im
Sinne von Werkstätten

4. Schaffung eines Fonds für Künst-
1er in schwieriger Lage

5. Schaffung einer zinsfreien Darle-
henskasse

6. Information über Stipendien und
Wettbewerbe

7. Verankerung der künstlerischen
Ausbildung an Schulen

8. Zusätzliche Rente an bedürftige
Künstler

9. Änderung des Wahlmodus der
Eidgenössischen Kunstkommis-
sion und stärkere Transparenz
dieses Gremiums

10. Bessere Vermittlungsmöglichkei-
ten bei den Massenmedien, vor al-
lern beim Fernsehn

11. Befreiung des Künstlers von der
Warenumsatzsteuer und künfti-
gen Mehrwertsteuer

12. Subventionen an Museen zur För-
derung der Schweizer Kunst (Pu-
blikationen, Ausstellungen, An-
käufe)

13. Gewährung eines Werkjahres
14. Subvention der Zeitschrift

SCHWEIZER KUNST
15. Zollerleichterungen

Die Sektionen

Nach der Delegiertenversammlung im
Juni 1976 wurde allen Sektionspräsi-
denten ein Auszug aus dem Clottu-Be-
rieht, das Kapitel «Die bildenden Kün-
ste», zugestellt mit der Bitte, diesen in
der Sektion zu verbreiten und zu disku-
tieren. Aus den uns zugestellten Ant-
worten zitieren wir nachstehend einige
Auszüge:

Basel

Die Sektion Basel begrüsst den Be-
rieht, handelt es sich doch immerhin
um die erste breitangelegte Untersu-
chung über die Stellung der Künstler
in der Schweiz. Wesentlich ist für uns
die Erkenntnis, dass dem Künstler ein
zu geringes Einkommen beschieden
ist. Dies ist zwar nicht neu, steht aber
im krassen Widerspruch zum Bekennt-
nis, der Kunst und dem Künstler sei'im
Leben der Gemeinschaft eine wesent-
liehe Bedeutung beizumessen. Dass
die Kunst lebenswichtig sei, ist nicht
mehr als ein politisches Lippenbe-
kenntnis, solange nicht die Bereit-
schaft besteht, die nötigen materiellen
Mittel zur Verfügung zu stellen.
Aus diesem Grunde muss die Künstler-
schaft die Forderung stellen, dass der
Künstler auf eine materiell gesicherte
Existenzgrundlage gestellt wird. Wenn
man schon die Wichtigkeit des Künst-
lers herausstreicht, so ist dies nicht
mehr als eine logische Folgerung.
In dieser Beziehung enthält denn auch
der Bericht zahlreiche gute und be-
grüssenswerte Anregungen. Doch ver-
missen wir einige zur Würdigung der
Gesamtsituation notwendigen Anga-
ben und gestützt auf diese das Aufzei-
gen neuer Lösungsversuche:

1. Es fehlen Untersuchungen über die
Kosten des Künsf/ers zur ßerufsaus-
Übung (Material, Atelier usw.).
Derartige Angaben wären allein schon
deshalb wichtig, um aufzuzeigen, dass
z.B. bei der Gewährung eines Stipendi-
ums wesentliche Teile allein für Be-
rufsauslagen aufgezehrt werden und
kaum mehr etwas für den Lebensun-
terhalt übrig bleibt. Gleiches gilt für
Wettbewerbe: auch hier wird der gross-
te Teil gewonnener Preise nicht sei-
ten durch die Materialkosten aufge-
fressen.

2. Wir vermissen Angaben über die
effektiv für Kunst zur Verfügung ste-
henden /W/'ffe/ von Sund, Kantonen

und Geme/'nden (d.h. das Gesamttotal
von Stipendien, Preisen, Ankäufen,
Bauprozenten, staatlichen Aufträgen
usw.).

3. Wären diese Angaben bekannt,
könnte man konkretere Schlussfolge-
rungen ziehen.
So Nesse sich beispielsweise eine völ-
lig andere Mittelverteilung unter der
Künstlerschaft erwägen. Oder wäre
der Gedanke, jedem Künstler ein ges/-
cherfes Grunde/n/commen staatlich zu
gewährleisten, derart ketzerisch?
Diesbezüglich regen wir weiter an,
eine Untersuchung über die in skandi-
navischen Ländern, aber auch in Hol-
land bestehenden Modelle zur Förde-
rung der Künstlerschaft durchzufüh-
ren.

Luzern

Zur w/rfsc/raft/Zc/ren Lage der Kunst-
/er:
Über die Prozentzahlen lässt sich nur
bedingt reden. Dass wir aber im Ver-
gleich zum Volkseinkommen an der
unteren Skala der Einkommen stehen,
wird niemand bestreiten ausser die
wenigen Marktkonformen, die ein
reichliches Einkommen vorzuweisen
haben.
Ein Ausbau der Förderung der Künst-
1er durch Stipendien, Zuschüsse usw.
ist in jedem Fall zu befürworten, wobei
nicht die Altersstufe eine Klassierung
bringen sollte, sondern die qualitative
Originalität.

Zur Schaffung e/'ner Dar/e/rens/casse:
Wir betrachten dies, verbunden mit
einem entsprechenden Statut, als
einen sehr tauglichen Vorschlag, weil
die Selbsthilfe damit stark motiviert
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würde. Dabei könnte die Arbeit des
Künstlers bis zu einem noch zu bestim-
menden Teil als Kapital eingesetzt
werden.

Zur A fe//erfrage :
Eine erste Sorge für Ateliers in beste-
henden Objekten dürften - ausser der
niedrigen materiellen Belastung - die
heute üblichen sozial-hygienischen An-
forderungen sein, die im Fabrik- und
Wohnungsbau als Ausgangslage gel-
ten. Dass man der Gemeinde, dem
Kanton und dem Bund hier ein echtes
Anliegen unterbreitet, steht ausser
Zweifel: es ist uns bekannt, dass in Ba-
sei und Zürich solche Einrichtungen
bestehen.
Ateliers mit Spezialeinrichtungen zur
Benützung gegen Gebühr stehen von
Seiten des Staates und vermehrt von
privater Seite zur Verfügung; die mate-
rielle Barriere verhindert aber sehr oft
die Benützung derselben. Dem wäre
abzuhelfen, indem regionale staatlich
subventionierte Zentren geschaffen
würden, und zwar über die ganze
Schweiz verteilt. Damit würden auch
die Gegenden ausserhalb der Kunst-
Zentren erfasst und gefördert.

Solothurn

Im Allgemeinen erscheint uns der Clot-
tu-Bericht, soweit er die bildenden
Künste betrifft, eine seriöse, gutfun-
dierte Arbeit. Die Verwirklichung der
gemachten Vorschläge würde die Stel-
lung des Künstlers und seiner Arbeit in
unserem Lande wesentlich verbes-
sern. Die Analyse entspricht weitge-
hend den tatsächlichen Verhältnissen.
In bezug auf die Einkommensverhält-
nisse ist sie eher zu optimistisch.
Allgemein bemängeln wir, dass die
GSMBA zu wenig berücksichtigt ist,
vor allem wenn es um soziale Fragen
und Dienstleistungen geht, deren Be-
wältigung naturgemäss einer Berufs-
organisation Überbunden werden
könnte.
Wir vermissen eine Stellungnahme zur
Frage der Preisgestaltung für Kunst-
werke. Die Preise für Kunstwerke sind
unseres Erachtens in der Schweiz zu
hoch. Eine Untersuchung, aus welchen
Gründen der Künstler solche Preise
zum Leben braucht, und Vorschläge,
wie Kunst verbilligt werden könnte,
wären in einem solchen Bericht ange-
bracht. Zudem wäre es interessant
festzustellen, welche Folgen eine aus
finanziellen Gründen nicht jedermann
zugängliche Kunst auf das Verhältnis
der Bevölkerung zur Kunst und auf die
Kunst selbst hat.
Es sollte deutlicher unterstrichen wer-
den, dass öffenf//cbe Wettbewerbe,
die jedem Künstler zugänglich sind,
wichtiger sind als eingeladene.
Eine Empfehlung, dass bei e/nge/ade-
nen Wettbewerben in jedem Fall eine
angemessene Honor/erung für alle be-
teiligten Künstler entrichtet wird, fehlt.

Oft werden künstlerische Ideen und
Entwürfe gleich behandelt wie Offer-
ten von Handwerkern, was grundsätz-
lieh falsch ist.
In diesem Kapitel fehlt die Erkenntnis,
dass ein a//geme/n verb/nd//cbes
Grundmode// e/'nes Weffbewerbsre-
g/emenfes unbedingt notwendig ist. In
diesem Zusammenhang sollte auch
festgehalten werden, dass die Kompe-
tenzstellung der Jury gegenüber den
Behörden vielerorts verbessert wer-
den sollte.
Die Forderung nach einer deutlichen
Verbesserung der a/cf/Ven Pub//'z/fäf
über Aufträge, Wettbewerbe, Preise
und Stipendien möchten wir voll unter-
stützen.
Der künsf/er/seben Ausb/'/dung /'n

Scbu/e und ßerufsb//dung ist in die-
sem Bericht zu wenig Raum gegeben.
Es fehlen konkrete Vorschläge, wie
der Künstler auf allen Schulstufen ein-
gesetzt werden kann. Wir regen an,
dass die Möglichkeit geschaffen wird,
geeigneten Künstlern an kantonalen
Seminarien eine pädagogische Grund-
ausbildung zu vermitteln, die sie fähig
macht, als Hilfskräfte im Unterricht
eingesetzt zu werden. Zudem sollte
von den kantonalen Erziehungsdepar-
tementen ein Konzept zur kulturellen
Bildung auf allen Schulstufen gefor-
dert werden.

Zürich

Die Sektion findet grundsätzlich wich-
tig, einen Ku/furarf/ke/ /'n der schwe/ze-
r/seben Verfassung zu verankern. In
diesem Zusammenhang müsste ein
Kulturministerium geschaffen werden
mit Vertretern, die in direktem Kontakt
zur schweizerischen Künstlerschaft
stehen.

Grosse Bedeutung wird dem Ausbau
eines effe/cf/Veren /nformaf/onssy-
stems zugemessen mit einer subven-
tionierten Zeitschrift, alljährlichen Pu-
blikationen mit detailliertem Verzeich-
nis aller auf dem Gebiet der Stipendien
und Wettbewerbe dargebotenen Mög-
lichkeiten. Die Künstler sollten ver-
mehrt in Kunstkommissionen beigezo-
gen werden und ein Mitspracherecht
bei Kunstsendungen im Fernsehn ha-
ben.

Einzelne Mitglieder

Auf Aufforderung der Sektionspräsi-
denten oder aus eigener Veranlassung
haben Einzelmitglieder zum Clottu-Be-
rieht Stellung bezogen. Wir möchten
einzelne Kurzantworten veröffentli-
chen, die die bisher gemachten Aussa-
gen der Sektionen ergänzen:

«Die Situation gesamthaft und die ver-
schiedenen Aspekte scheinen mir rieh-
tig dargestellt. Die Zahl von Forderun-
gen, Vorschlägen und Anregungen ist
imposant. Es fällt schwer, daraus eine
Auswahl zu treffen und Prioritäten zu
setzen; sozusagen alle Wünsche
scheinen realistisch und dringend zu
sein. Ausdauernde und vielfältige poli-
tische Arbeit wird vermutlich nötig
sein, um das für die Verwirklichung nö-
tige Klima oder Bewusstsein zu schaf-
fen. Um eine Priorität zu setzen: AI-
tersfürsorge und die Verwirklichung
der 1%, nicht nur von Kunst am Bau,
sondern auch für Ankäufe, scheint mir
vonnöten.»

Pefer Hacb/er, Lenzburg

«Zum Steuersystem: Vereinfachung
der amtlichen Fragebogen. Abzug der
Betriebskosten bei der Berechnung
der Einkommenssteuer usw. Befreiung
von Warenumsatzsteuer und Mehr-
wertsteuer. Revision des Freipassver-
kehrs. Zollerleichterungen für Kunst-
werke, Ausstellungen. Gewinnbeteili-
gung bei Weiterverkäufen von Werken
mit Wertsteigerung (Beispiel Bundes-
republik Deutschland).»

L/e//' Berger, Brs/gen

«Die Ausrichtung eines Werkjahres
scheint mir sehr begrüssenswert, um
Künstler von Nebenarbeiten zu be-
freien oder um grössere Projekte reali-
sieren zu können, ohne immer unter fi-
nanziellem Druck zu stehen.»

V/rg/n/'a ßubofer, Aarau

«In Anbetracht der grossen Bedeu-
tung der bildenden Kunst in der heuti-
gen technisierten Gesellschaft sollte
der Künstler voll existenzberechtigt
sein. Aus diesem Grund sollte er
1. Genügend Ausbildungsmöglichkei-
ten haben,
2. frei schaffen können,
3. für sich und seine Familie einen Le-
bensunterhalt nach seinen Fähigkeiten
erhalten.»

ß//en Bauer, Bern
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«Zu einer wirksamen Nutzung dieses
Berichtes scheint ein Auswählen aus
der Fülle von Anregungen und Vor-
Schlägen, die Setzung von Prioritäten
notwendig. Daraus könnten entwickelt
werden
1. Ein Sofortprogramm (Schaffung
eines Fonds für Künstler in finanziell
schwieriger Lage, Änderung des Wahl-
modus und mehr Transparenz bei der
Eidgenössischen Kunstkommission,
jährliche Subventionen des Bundes an
die Museen zur Promotion der Schwei-
zer Kunst).
2. Ein Programm auf lange Sicht
(2. Säule, Verwurzelung der bildenden
Kunst in den Gesamtlehrplänen, bes-
sere Verhältnisse beim Fernsehn, För-
derung eines neuen Museumskon-
zepts, Zusammenarbeit mit anderen
Kulturschaffenden im In- und Aus-
land).»

Hermann P/affner, Sern

«Der wohl wichtigste und grundle-
gendste Punkt scheint mir die Forde-
rung nach intensiverer Konfrontation
mit den Künsten und dem Musischen
überhaupt an sämtlichen Schulen zu
sein.»

ß. S/ffer-L/Ver, H/nfer/cappe/en

Kritische Stimmen

Die folgenden drei Künstler äussern
sich nicht nur kritisch gegenüber ein-
zelnen Punkten des Clottu-Berichtes,
sondern gegenüber der kulturpoliti-
sehen Haltung unseres schweizeri-
sehen Kunstbetriebes überhaupt, dar-
in eingeschlossen des Künstlers.

«Kaum ist das Wort vom «/Wa/a/se des
bre/'fen Pub/Z/cums gegenüber den ze/f-
genöss/seben künsf/er/seben Erzeug-
n/'ssen» gefallen, erscheint auch schon
der Retter in der Not: der Spezialist!
So einfach ist das also: wenn die <all-

gemeine Bildung des Durchschnitts-
menschen manchmal nicht mehr aus-
reicht, um die spezifischen Probleme
zu begreifen), überlassen wir einfach
(be/ Enfscbe/dungen /cu/furpo//f/scber
Natur d/'e Auswab/ dem Sachverstand/'-
gem. Wird da nicht ein wenig zu kurz
geschlossen? Heisst das nicht, noch
mehr Kunst, mit denen sich Sachver-
ständige als Sachverständige feiern
können? Ich glaube, diejenigen, für die
das zitierte Malaise mehr ist als ein ge-
nüsslich-herablassend zerredetes Cli-
ché, sollten sich Gedanken darüber
machen, ob sich - ausgerechnet! - die
Kultur der notwendigen Demokratisie-
rung unseres gesellschaftlichen Le-
bens entziehen darf. Auch wenn uns
dabei der eine oder andere Stein aus
der Krone fällt: ich bin für die - auch
materielle - Förderung aller Bemühun-
gen, die auf eine Öffnung der Kunst
gegenüber der Gesellschaft (und da-
mit eine gegenseitige Teilnahme) hin-
arbeiten, wie kreatives Arbeiten mit
Laien aller Altersstufen und sozialen

Schichten (Schulen, Erwachsenenbil-
dung, Therapie, offene Werkstätten
usw.), Kunst auf der Strasse, in Quar-
tieren, kleinen Gemeinden, nicht nur in
Form von Ausstellungen, sondern
auch mit Aktionen aller Art.»

Er/'cb Müncb, ßase/

«Wir beklagen uns über unsere Isola-
tion, unsere Wirkungslosigkeit - be-
klagen wir uns vielleicht über unsere
subjektivistische Überheblichkeit,
über unser Unvermögen, einen echten
Dialog zu führen? Tatsache ist, dass
wir uns in einem verhängnisvollen
Masse von der Realität des Alltags
entfernt haben. Wir behaupten, unsere
eigenen Gesetze zu haben. Wir kom-
men aber nicht darum herum, uns mit
der Realität auseinanderzusetzen -
das kann uns niemand abnehmen. Und
gerade auch mit den Behörden, mit
Politikern, mit dem (Mann von der
Strasse) müssen wir uns befassen.
Das ist mühsam für beide Teile. Exper-
tokratie wäre einfacher. Aber wenn wir
uns diese Mühe nicht nehmen, können
wir kaum auf echtes Verständnis unse-
rer Anliegen treffen. Dann bleiben wir
weiterhin unter uns. Dann verzichten
wir ganz bewusst auf Demokratie, ja
wir boykottieren sie.
Wir müssen also die Mitbestimmung
möglichst vieler, nicht möglichst weni-
ger, suchen. Die Mitbestimmung aller
im konkreten Fall Betroffenen. Man-
eher Irrweg, mancher super-individua-
listische Exzess wäre unterblieben,
manche untergiebige Diskutiererei
über (Kunst oder nicht Kunst) wäre gar
nicht entstanden, wenn demokrati-
scher vorgegangen worden wäre. De-
mokratie in der Kunst heisst Informa-
tion und Dialog - sie ist niemals einer
(Kunst, die allen gefällt), gleichzuset-
zen...»

Samue/ Eugsfer, ßase/

«Unter all diesen Fakten schimmert lei-
der immer wieder die Neigung zum Ii-
beralen Stilpluralismus durch, einer
Scheinfreiheit und einer Scheindemo-
kratisierung, die ich persönlich als sehr
gefährlich und nivellierend ansehe,
und der zudem auch im Bericht selber
widersprochen wird: Seltsamerweise
erklärt man da, dass es Rezeptionspro-
bleme gebe und diese mit der ständi-
gen (Spez/a/Zs/erung der Kunst; zusam-
menhängen, fordert aber gleichzeitig
ein anti-elitäres Museum!
Die Rezeptionsprobleme würden
schneller als Ausdruck allgemeiner In-
tegrationsprobleme sichtbar werden,
als logische Folge des Stilpluralismus,
wenn dem Bericht selber eine kultur-
politische Zielvorstellung zugrunde lie-
gen würde. Man kann die Situation der
Kunst und der Künstler nicht losgelöst
von den (anderen ßea//fäfen; betrach-
ten. Kunst hat mit dem Leben und
nicht allein mit der Kunst zu tun.»

Cbaspar Otto /V/e/cber, Amsterdam

o

Schlussbemerkung

Wie anfangs bemerkt: Wenn nur ein
Teil der im Clottu-Bericht aufgeführten
Forderungen und Vorschläge wirksam
würde, könnte das schweizerische Kul-
turleben einer erfreulichen Zukunft
entgegensehen. Besteht aber nicht
die Gefahr, dass diese in einem
schwerfälligen Verwaltungs- und
Überprüfungsapparat stecken bleiben,
wie dies Tora b/enbard im Tages-An-
zeiger vom 25.2.76, unmittelbar nach
dem Erscheinen des Berichtes, fest-
hielt?
«Dass von Bern aus ein kulturpoliti-
scher Anlauf genommen wurde, ist be-
grüssenswert. Der Anlauf ist leider in
einem Ringeltanz der Kulturabwarte
steckengeblieben. Hier auszubrechen
und einmal deutlich mehr für die
Künstler zu tun, indem man den Künst-
lern zu tun gibt, statt über ihr Tun zu
reden: auf eine solche Tat muss wei-
terhin gewartet werden.»

T/r/a Grüfter
///ustraf/onen; Kurf von ßa//moos
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«Sésame ouvre-toi»!
Rapport de la commission fédérale d'experts pour l'étude des
questions concernant la politique culturelle suisse.

Le Rapport
Fin février de cette année a paru le
Rapport Clottu. Il s'agit du rapport de
la commission fédérale d'experts pour
l'étude des questions concernant la

politique culturelle suisse. Cette com-
mission, appelée plus brièvement
Commission Clottu, d'après le nom de
son président, avait été créée en 1969
sous le conseiller fédéral Tschudi. La
commission avait pour tâche d'analy-
ser la situation de la culture en Suisse
et d'émettre des propositions pour
une politique culturelle future.
Les travaux de la commission ont duré
plus de six ans et ses conclusions se
trouvent réunies dans un imposant
rapport de 500 pages intitulé: «Elé-
ments pour une politique culturelle en
Suisse». Le rapport a déjà été com-
menté à diverses reprises par la près-
se et aussi bien les méthodes de tra-
vail de la commission que le choix du
matériel réuni ont fait l'objet de nom-
breuses critiques. Il faut dire que la
version finale du rapport donne une
version quelque peu édulcorée des ré-
sultats présentés par les enquêteurs.
Toutefois il apparaît, même à travers
ces pages «maquillées», que la Suisse,
qui est un des pays les plus riches du
monde, ne s'est guère souciée jusqu'à
présent de mener véritablement une
politique culturelle. C'est pourquoi les
enquêteurs, dont c'était d'ailleurs la

tâche, ont assorti la présentation des
faits de propositions concrètes. Ces
recommandations sont ce que le rap-
port contient de plus intéressant. Si
une fraction seulement était réalisée,
la Suisse serait en droit de se dire une
«nation cultivée».
Pour l'essentiel, le rapport se divise en
deux parties: la première analyse les
différents domaines culturels et four-
nit des suggestions; la deuxième par-
tie expose la politique culturelle géné-
raie des pouvoirs publics, ses fi-
nances, sa mission, ses possibilités.''
Nous reproduisons ci-dessous quel-
ques-unes des analyses et proposi-
tions contenues dans la première par-
tie du rapport, sous le chapître intitulé
«Les arts plastiques». En effet, ces re-
marques devraient intéresser tous les
artistes de la SPSAS. L'enquête réali-
sée pour ce chapître date de 1972. Il

va sans dire que la situation s'est
considérablement aggravée depuis la
récession.

La situation économique de
l'artiste

Les revenus de /arf/'sfe sont en géné-
ra/ /'nsu/fr'sants, s/non mauva/s. Même

en tenant compte de ce que /es ar-
f/sfes, méconna/'ssanf /es buts de /'en-
quête, ont //vré parfo/'s des données
re/af/vemenf basses, /a s/fuaf/on
semb/e étonnamment négaf/ve. P/us
de /a mo/'f/'é des réponses révé/enf des
revenus au-dessous de 75000 francs;
/a myoenne, en Su/'sse romande, s'éfa-
b//'f par exemp/e a 74 370 francs. Seu/s
73% des arf/'sfes ont gagné en 7970,
respecf/vemenf 7977, p/us de 30000
francs, et ce, /'nc/us /es ga/'ns du
cony'o/'nf. Won seu/emenf /es revenus
sont p/us é/evés en v/'//e qu'à /a cam-

pagne, ma/s /a réparf/f/on par rég/'ons
//ngu/sf/ques présente de nettes d/ffé-
rences: prés d'un f/'ers des art/s tes a/é-
man/'gues ont un revenu au-dessous
de 70000 francs fce cb/ïfre représente
/a moyenne des revenus pour 56% des
arf/'sfes romands/J, ma/s 27% de /a po-
pu/af/'on g/oba/e des arf/'sfes a/éman/'-
ques d/'sposenf de p/us de 30000
francs 7Su/'sse romande; 77%A L'/mage
des ga/'ns en Su/'sse romande est
m/eux égu/'//'brée, /'/ y a mo/ns de «reve-
nus cu/m/'nanfs» qu'en Su/'sse a/éma-
n/'gue fcond/'f/'ons p/us tavorab/es à Ge-
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nève.'/; /es résu/fafs c/e /'enquête au
Tess/'n ne pern?effenf pas de conc/u-
s/'ons précises. *

Suivent quatre propositions concrètes
pour l'amélioration de la situation de
l'artiste :

- Créaf/'on d'une ca/'sse de prêt
/.es arf/'sfes sont souvent empêc/rés
dans /a réa//saf/on d'un pto/'ef parf/cu-
//'et pat /a m/se de fonds qu'/'/ téc/ame.
/.a ca/'sse de prêt /nferv/endta/f donc
pour f/'nancer /a /ocaf/'on ou /'aménage-
ment d'un afe//er spéc/a/, pour /'acqu/'-
s/'f/'on de mafér/'aux, pour /a /ocaf/'on ou
/'acqu/'s/'f/'on de mach/'nes, pour /'exé-
cuf/'on d'un frava/'/ spéc/'a//'sé /montage,
fonte, etc./ ou pout foute autre néces-
s/'fé re/af/ve à /a réa/teaffon du proy'ef.
le remboursement des sommes avan-
cées, pu/' pourra/'enf a//er y'usgu'a /a
mo/'f/'é du coût du proy'ef, se fera/'f sans
/'nférêfs, en argent, en œuvres, ou en
frava/'/ fense/'gnemenf, par exempte/.

- Créat/'on d'un fonds pour arf/'sfes en
d/'ff/'cu/fé

Ce fonds sera/'f en parf/'cu//'er desf/'né
aux arf/'sfes qui pour une ra/'son ou
une autre /souvent entre 40 et 55 ans/
n'ont pas réuss/' a percer, avant fout du
fa/'f de /a d/'ff/'cu/fé ou de /br/'g/'na//'fé de
/eur œuvre ou de /eurs recberc/res
pour fesque/tes /'/s ne trouvent pas
d'acquéreurs.

- /nsf/'fuffon d'une rrannée sabba-
f/'que»

C/raque année, un cerfa/'n nombre d ar-
f/'sfes devra/'enf avo/'r /a poss/'b/7/'té de
v/'vre douze mo/'s sans souc/'s f/'nan-
c/'ers, af/'n de pouvo/'r fa/'re des recber-
cbes ou des études, des voyages ou
foute autre acf/'v/'fé /eur permettant de
fa/'re /e po/'nf, de se perfecf/'onner.
Dans /es c/'rconsfances acfue//es
/7975Z, //s devra/'enf obfen/'r une bourse
annue//e de 20000 à 30000 francs
/exemp/e: canton d74rgov/'el

- 7\//ocaf/'on d'une rente comp/émen-
fa/'re aux arf/'sfes nécess/'feux

Partant de /'/'dée se/on /aque/fe non
seu/emenf /es y'eunes arf/'sfes do/'venf
être encouragés et a/'dés à réa//'ser et a
v/'vre /eurs /'déaux, ma/s éga/emenf /e
fro/'s/'ème âge, que /es arf/'sfes exer-
cent une foncf/'on /'nd/'spensabte a /a
soc/'éfé dans son ensemb/e, et qu'/'/s
sont en que/que sorte /es <?po//'f/'c/'ens
de /'espr/'f» /Th. /Cneubüh/er/, une rente
comp/émenfa/'re /eur sera/'f serv/'e af/'n
qu'/'/s affe/'gnenf /e minimum v/'fa/ que
/7\l/S ne garanf/'t pas. S/', par exemp/e,
/'/s receva/'enf 300 francs de /'AVS, /a
rente comp/émenfa/'re, af/'n d'affe/'ndre
7000 francs, sera/'f de 700 francs.

le prob/éme d'une ca/'sse de refra/'fe
pour /es art/'sfes n'en reste pas moins
posé. // est cerfa/'nernenf à envisager
dans /e cadre du 2e p/7/er de M VS. ®

Les ateliers

l'afe/ter et /es cond/'f/'ons de frava/'/
sont questions may'eures pour / arf/'sfe,
que/ que so/'f son mode d'express/'on
^pe/'nfure, scu/pfure, gravure, v/'déo,
efc.7. Certes, /es enquêtes menées
dans /es fro/'s rég/'ons //'ngu/'sf/'gues ne
donnent pas /es mêmes résu/fafs sur
ce po/'nf. Au Tess/'n, i?/e //'eu de frava/'/
est considéré comme étant saf/'sfa/'-
sanf», en généra/. £n Suisse romande,
«dans /'ensemb/e, on ne constate pas
de très graves prob/êmes du fa/'f des
cond/'f/'ons de frava/'to. l'on remarque
en Suisse a/éman/'que qu '/'/ est c/énormé-
ment d/ff/'c/'/e, pour beaucoup d'ar-
f/'sfes, de trouver dans un environne-
ment qu/' convienne un afe//'er a /oyer
supporfab/eA>, ma/'s 77% des art/'sfes
de cette parf/'e du pays possèdent
néanmoins un afe//'er propre //a c/asse
d'âge au-dessus de 65 ans donnant
une po/'nfe de S6%7. Ces réacf/'ons
po/'nf trop cr/'f/'ques s'exp/iguenf par /e
fa/'f que /es arf/'sfes se contentent sou-
vent de focaux de fortune et qu'/'/s ne
se /a/'ssenf pas a//er à /'mag/'ner ce que
pourra/'f être /eur frava/'/ dans des fo-
eaux et avec un équipement rée//e-
ment adaptés à /eurs beso/'ns. Dans
cette perspective, /es enquêtes ont
condu/'f à /a mise au po/'nf d'un certain
nombre de remarques et de sugges-
f/'ons dont /'/ convient hautement de te-
n/'r compte.
les co//ecf/'v/'fés /communes, cantons.
Confédération/ do/'venf prévo/'r /e ra-
ebaf de ma/'sons anciennes //esgue//es,
par four arcb/'fecture spacieuse, four s/'-

fuaf/'on souvent favorab/e, se prêtent
b/'en à /'aménagement d'afe/fors/, ou
/'/'nfégraffon d'afe/fors dans des cons-
fruef/'ons nouve//es, non seu/emenf
dans des /'mmeubtes focat/'fs, ma/s
aussi dans des éco/es, un/'vers/'fés,
ma/'sons d'éfud/'anfs, de vfo/7/esse, etc.
Cec/' présuppose /a recherche et /a pu-
b//'c3ffon de normes techniques en
foncf/'on des besoins spéc/'f/'ques des
arf/'sfes //es scu/pfeurs, par exemp/e -
faut-/'/ fo sou//'gner? - ont des ex/'-

gences parf/cu//ères/, ce à quo/' s ay'ou-
te encore te besoin de ca/me, de re/a-
f/'ons soc/'a/es favorafo/es.
les arf/'sfes réc/amenf à y'usfe t/'fre des
afe/ters spéc'a/isés co/fecf/'fs /gravure,
frava/'/ sur p/asf/'gue, v/'déo/ qui év/'-
demmenf n'/'mp//'quenf en r/'en une
créat/'on co//ecf/'ve. De fe/s afe//'ers co/-
/ecf/fs sont encore rares et /'/ ne devra/'f
pas être d/'ff/'c/'te d'en /'nsf/'fuer de nou-
veaux; /'exemp/e de Genève /Centre
genevo/'s de gravure contemporaine/
/e prouve.

La diffusion

Sous cette rubrique, le rapport analyse
les possibilités de diffusion offertes
aux artistes et propose notamment
que tf/es musées obtiennent de /a
Confédération une fr/p/e subvention
annue/te affectée a /a promotion de

•§4c-w.er

/'art su/'sse par fo b/'a/'s des pub/ica-
f/'ons, des expos/'f/'ons, des aegu/'s/'-
f/'ons».
Pour les artistes, concours, prix et
bourses jouent un rôle important dans
la diffusion de leur art et dans la garan-
tie de leurs moyens d'existence.

L'information

L'information à l'intention des artistes
comme du public doit être dévelop-
pée.
On devrait subventionner une revue,
qui ffserv/'ra/'f d'organe de //'a/'son et
d'/'nformat/'on aux arf/'sfes».
Pour ce qui est de l'information à l'in-
tention du public, le rapport critique vi-
vement la télévision, qui est le media
ayant le plus d'impact, à qui il reproche
de présenter trop peu d'émissions
consacrées aux arts plastiques, ou
alors de les diffuser à des heures im-
possibles et souvent par des gens in-
compétents.
Pour développer une plus grande com-
préhension vis-à-vis de l'art, il faudrait
/r/nfégrer cette d/'mensfon dans /es
p/ans d'études et d'apprenf/ssage par
te b/'a/'s de cours ad hoc, de v/'s/'fes de
musées, de contacts régu/ters avec
des arf/'sfes appe/és à /'nterven/'r dans
/'ense/'gnemenf».

Soutien des collectivités publiques
et des milieux privés

Ici, le rapport émet une recommanda-
tion importante, à savoir, la suppres-
sion, pour les artistes, de l'ICHA, voire
de la future TVA.
Quant à la Commission fédérale des
beaux-arts, qui est responsable de la ré-
partition des deniers publics sur le
plan fédéral, le rapport lui reproche
son manque de «transparence», no-
tamment en ce qui concerne le mode
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de sélection de ses membres et la pu-
blicité de ses activités (absence de
tout rapport d'activité).
(Sur l'initiative du président central
Wilfrid Moser, la SPSAS a obtenu cet-
te année, pour les nouvelles nomina-
tions des membres de la commission,
prévue pour fin 1976, un droit de pré-
sentation «indicatif».)

La réaction des artistes
de la SPSAS

Le comité central

En collaboration avec l'Association
des musiciens suisses et la Société
suisse des écrivains, le comité central
de la SPSAS a mis au point une répon-
se des artistes suisses à l'intention du
Conseil fédéral. En tenant compte des
remarques qui lui ont été adressées
par les sections, le comité central a re-
tenu les propositions suivantes conte-
nues dans le Rapport Clottu (l'ordre
adopté n'est pas un ordre de prio-
rités):

1. Introduction du pourcentage de
1% pour l'animation plastique des
constructions publiques

2. Aide aux personnes âgées: rente
complémentaire à l'AVS pour les
artistes n'atteignant pas le mini-
mum vital

3. Ateliers: rachat de maisons an-
ciennes
Création et aménagement d'ate-
liers spécialisés collectifs

4. Création d'un fonds pour artistes
en difficulté

5. Création d'une caisse de prêts
sans intérêts

6. Information concernant les
bourses et les concours

7. Introduction de la formation artis-
tique dans les programmes sco-
laires

8. Allocation d'une rente complé-
mentaire aux artistes nécessiteux

9. Modification du mode de sélec-
tion des membres de la Commis-
sion fédérale des beaux-arts et
une plus grande «transparence»
de la part de cet organisme.

10. Une meilleure utilisation des mass
media, comme moyen d'informa-
tion, particulièrement de la télévi-
sion

11. Suppression pour les artistes de
l'ICHA, voire de la future TVA

12. Subventions aux musées pour la

promotion de l'art suisse (publica-
tions, expositions, acquisitions)

13. Institution d'une «année sabba-
tique»

14. Subvention à la revue ART SUIS-
SE

15. Facilités douanières

Les sections

A l'issue de l'Assemblée des délégués
du juin 1976, le chapitre du Rapport

Clottu consacré aux arts plastiques fut
remis à tous les présidents de section,
avec prière de le faire circuler au sein
de la section et d'en discuter. Etant
donné que nous n'avons reçu aucune
réponse des sections romandes et tes-
sinoise, nous renvoyons au texte aile-
mand, où nous publions de larges ex-
traits des réponses des sections alé-
maniques.

Conclusion

Comme nous l'avons remarqué au dé-
but de cet article, si une partie seule-
ment des recommandations et propo-
sitions contenues dans le Rapport
Clottu était réalisée, la vie culturelle
suisse pourrait enfin s'épanouir libre-
ment. Mais toutes ces suggestions ne
risquent-elles pas de se perdre dans
un lourd appareil administratif, comme
se le demande Ton/ /./'en/tard dans un
article paru dans le Tages-Anzeiger le
25.2.76, dès la parution du rapport?:
«Que Berne ait donné le coup d'envoi
d'une politique culturelle est louable.
Malheureusement, cet élan a été
étouffé dans le cercle des bureau-
crates de la culture. Sortir de cette si-
tuation et commencer vraiment à faire
quelque chose pour les artistes, en
leur donnant quelque chose à faire, au
lieu de discourir sur ce qu'ils font: une
telle initiative n'est pas encore pour
demain.»

///usfraf/'ons: Kurf von ßa//n?oos

' Exfra/'f c/e c<r/(u/fur end /Cu/furburo/craf/e» par
T. Gruffer, paru dans «r/Cunsf und Frau», no 730,
sepfemöre 7976

2<dE7émenfs pour une po//f/que cu/fure//e en Su/s-
se», p. 779

*/d.,p. 727
</d., pp. 727, 722

Informations
des sections
Genève
Exposition - Concours d'Estampes
La Sarraz

Après une discussion amicale,
des modifications importantes ont été
acceptées par les organisateurs, et
nous pouvons recommander aux ar-
tistes romands de participer à cette
manifestation.
Demandez la documentation à l'adres-
se suivante:
Jean-Marie P//ef, 79 avenue F/oréa/,
7006 Lausanne

L'art et l'artiste sont-ils
nécessaires?

Sous ce titre vient de paraître un numé-
ro spécial publié par le «Cartel des so-
ciétés d'artistes et d'artisans d'art de
Genève (CARAR).
Le CARAR est le Cartel des Sociétés
d'Artistes et d'Artisans d'Art de GE-
NEVE. Il regroupe 6 sociétés d'ar-
tistes.
La SPSAS rassemble la plupart des ar-
tistes professionnels. Notre société
est un stimulant important dans les
différentes démarches entreprises dé-
puis 9 ans par le CARAR.
On peut diviser son activité comme
suite:
1. Une échange régulière d'informa-

tions avec les autorités.

2. Une action constante pour la res-
tauration de lieux d'exposition pour
les artistes genevois dans plusieurs
secteurs.
a) Musée Rath (qui va être inces-
samment inauguré dans sa nouvel-
le formule).
b) Exposition bisannuelle au foyer
du Grand Théâtre.
c) Exposition annuelle itinérante
dans les communes.
d) Une action en cours pour pou-
voir utiliser les Halles-de-l'îsle com-
me lieu polyvalent.
e) Vente régulière d'estampes d'ar-
tistes genevois au Musée Rath.

3. Une action de longue haleine pour
trouver de meilleures conditions de
travail pour l'artiste.
a) par une information auprès des
autorités des besoins des artistes.
b) par une étude sous forme de sé-
minaires successifs.
Le prem/'er sém/'na/'re a eu trait à

des aspects théoriques qui servent
de base idéologique à la suite de
nos travaux.
Le deux/ème sém/ria/'re nous a per-
mis devoir plus clairement le problè-
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